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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as

 



2

Bin de, Fritz - Im ers ten oder letz ten Au gen blick?
Aber der Übel tä ter ei ner, die da ge hängt wa ren, läs ter te ihn und
sprach: Bist du Chris tus, so hilf dir selbst und uns. Da ant wor te te der
an de re, straf te ihn und sprach: Und du fürch test dich auch nicht vor
Gott, der du doch in glei cher Ver damm nis bist? Und wir zwar sind bil ‐
lig dar in; denn wir emp fan gen, was un se re Ta ten wert sind; die ser aber
hat nichts Un rech tes ge tan. Und er sprach zu Je sus: Herr, ge den ke an
mich, wenn du in dein Reich kommst. Und Je sus sprach zu ihm: Wahr ‐
lich ich sa ge dir: Heu te wirst du mit mir im Pa ra dies sein. 
Lu kas 23, 39-43

Zu al lem, was dem Men schen schmei chelt und ge fällt, ist er schnell be reit.
Für die Er fül lung der Ge schäf te des Flei sches fehlt ihm ge wöhn lich we der
Zeit noch Ei le. Was sei ne See le be gehrt, das will sie auch mög lichst so fort
mit al ler Un ge duld ha ben: Das soll al les im ers ten Au gen blick da sein. Aber
was der Geist Got tes auf grund des Wor tes Got tes vom Men schen for dert
und er war tet, näm lich Bu ße und Be keh rung, dem wi der steht und wi der setzt
sich der Mensch, so lan ge es nur ir gend geht; das ver schiebt man am liebs ‐
ten auf den letz ten Au gen blick. Das ist ein be deut sa mes Kenn zei chen der
gott feind li chen Men schen art. Die se Art liebt dar um auch im mer Ent schul di ‐
gun gen und trös tet sich mit trü ge ri schen Hoff nun gen. Ei ne die ser trü ge ri ‐
schen Hoff nun gen ist das ge dan ken lo se Ge re de von der „Schä cher gna de“.
Be keh ren kann man sich im mer noch!, schwatzt die selbst si che re Art. Erst
wol len wir ein mal le ben und lus tig sein, erst ein mal in der Welt es zu et was
brin gen! Wenn es dann nicht mehr geht mit dem Ge nie ßen und Schaf fen,
wenn man len den lahm und kreuz matt ge wor den ist, nun ja, dann kann man
sich ja be keh ren! Auf „Schä cher gna de“ wird man ja im mer noch rech nen
kön nen. Wenn so ein Übel tä ter im letz ten Au gen blick noch die Se lig keit zu ‐
ge spro chen be kam, dann kann es doch uns im Ster be stünd lein nicht feh len;
denn so schlecht wie der Schä cher war, sind wir doch ge wiß nicht ge we sen!
Al so: „Lus tig ge lebt und se lig ge stor ben, Das heißt dem Teu fel die Rech ‐
nung ver dor ben. “
O Trug! Denn auf die se Wei se ist dem Teu fel noch nie die Rech nung ver ‐
dor ben wor den, wohl aber hat er un ge zähl ten Mil li o nen durch obi ges
Sprüch lein die Rech nung ver dor ben. Und da mit er sie nicht auch dir ver der ‐
be, wol len wir jetzt ein mal ehr lich zu se hen, was denn ei gent lich „Schä cher ‐
gna de“ ist.
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Komm, wir mi schen uns im Geis te mit hin ein in den Zug, der zur „Schä del ‐
stät te“ hin auf geht! Je su Jün ger schar fin dest du nicht da bei, die ist ge flo hen.
Drei mal hat ih nen der Meis ter von sei nem Ge kreu zigt wer den ge re det, drei ‐
mal ha ben sie ihn nicht ver stan den. Wie hät ten sie ihn auch ver ste hen kön ‐
nen? Die Kreu zi gungs-Tö tungs art war ei ne heid nische Tö tungs art, von den
Rö mern ins Land ge bracht, und be stimmt für ent lau fe ne Skla ven, für Stra ‐
ßen räu ber und Auf rüh rer. Wie hät ten sich die Jün ger Je su den ken sol len,
daß der, den sie als Sohn Got tes und er schie nen en Mes si as Is ra els er kannt
hat ten, ei nes sol chen To des ster ben müß te; denn an die Pro phe zei ung des
Pro phe ten Je sa ja vom lei den den Mes si as hat, scheint es, kei ner von ih nen
ge dacht. Nun hat te ihn der ei ne aus ih rer Mit te ver ra ten, und die an de ren
hat ten sich an sei ner schmäh li chen Ge fan gen nah me der art ge är gert, daß sie
al le ge flo hen wa ren. Wä ren wir da bei ge we sen, so hät ten wir es ge ra de so
ge macht; denn die Ent täu schung war zu groß. Und viel leicht hät te sich auch
ei ner von uns wie Pe trus wie der zu rück ge schli chen und un ter die Leu te am
Feu er im Hof ge setzt, um aus Lie be zum Herrn zu se hen, was nun wei ter
mit ihm ge sche he, und aus Schwach heit des ban gen Her zens ihn vor den
Leu ten am Feu er zu ver leug nen.

Nicht den Stan gen und Schwer tern war Je sus er le gen, nein, frei wil lig hat er
sich in die Hän de der Men schen und Obers ten ge ge ben.
„Wen sucht ihr?“ – „Ich bin’s!“ Da la gen sie am Bo den. Gött lich und frei
hät te er über sie hin weg schrei ten kön nen. Er tat’s nicht. Er ließ sich bin den
und ab füh ren. Er wuß te sich als Sün den trä ger, als Op fer lamm. So ging er
ganz wie ein Schul di ger; aber nicht wie ein Schul di ger vor Men schen, son ‐
dern wie der von Gott und vor Gott zur Sün de Ge mach te, der doch Sün de
nicht kann te. So bot das Got tes lamm sei nen Rü cken dar den Schla gen den
und sei ne Wan gen den Rau fen den und ver barg sein An ge sicht nicht vor
Schmä hun gen und Spei chel. Wie ein Schlacht schaf ver stumm te er, der
sonst mit Voll macht ge re det, vor sei nen Sche rern. Der Sünd lo se zur Sün de,
der Schuld lo se zur Schuld ge macht, be zeug te noch sein Kö nig tum der
Wahr heit dem, der halt los frag te: Was ist Wahr heit? Und hör te dann den
Schrei sei nes Vol kes, das Ba rab bas, den Auf rüh rer und Mör der ret te te, hör te
den Wut schrei über sich: „Hin weg mit die sem! Kreu zi ge, kreu zi ge ihn!“
Wie er selbst es ih nen zu vor im Gleich nis von den bö sen Wein gärt nern ge ‐
sagt hat te, so ge schah es nun, durch den Neid der Obers ten. Sie scheu ten
sich nicht vor dem auf die Er de ge kom me nen lie ben Sohn, son dern ver ‐
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wirk lich ten den Rat ihres Her zens, den Er ben zu tö ten, und stie ßen ihn hin ‐
aus, hin aus aus Volk und Stadt, und tö te ten ihn. – Es wur den aber auch hin ‐
ge führt zwei an de re Übel tä ter, daß sie mit ihm ab ge tan wür den. Der ein zi ge
Wohl tä ter, den die Er de ge tra gen, un ter die Übel tä ter ge zählt und ih nen
gleich ge rech net, so ging es zur Richt stät te.

Nach her das Bild: Am Kreu ze rechts, am Kreu ze links krümm te sich ein
schul di ger Auf rüh rer, das schuld lo se Got tes lamm, des größ ten Auf ruhrs,
der Got tes läs te rung an ge klagt, still in der Mit te. Ei, nun konn ten die Obers ‐
ten die Na se über ihn rümp fen! Nun konn ten sie mit Fin gern auf ihn zei gen
und höh nen: Seht, da hängt er, der Läs te rer und Volks ver füh rer! Wo ist nun
sei ne Voll macht? Wo ist sei ne Wun der- und Zei chen kraft? Wo sind sei ne
Leu te? Ei ner hat ihn ver ra ten und sich er hängt, der an de re hat ihn ver leug ‐
net, und ge flo hen sind sie al le! So hat er die Men schen ins Un heil ge bracht
und sich selbst da zu! Nun mag er es doch be wei sen, daß er der Chris tus, der
Aus er wähl te Got tes ist! An de ren hat er ge hol fen, nun mö ge er sich ein mal
sel ber hel fen! Wir ste hen hier und war ten dar auf, daß er vom Kreuz her un ‐
ter stei ge. Ja, wir wol len se hen, ob Gott, den er sei nen Va ter nann te und dem
er so groß ver trau te, ihm nun wirk lich hel fe!
Und als die Kriegs knech te, die re li gi ö sen Obers ten sei nes Vol kes so über
den un heim lich Selt sa men spot ten hör ten, da wag ten auch sie den blu ti gen
Hohn. Ob es die sel ben Scher gen wa ren, die ihn auf Gab ba tha ih re Fäus te
hat ten füh len las sen und ihren Spei chel ins Ge sicht ge wor fen hat ten? Ich
weiß es nicht. Und wenn es die sel ben Scher gen wa ren, so glau be ich, vor
dem am Kreuz er höh ten, blei chen, ru hi gen Mann wa ren sie doch wohl für
Au gen bli cke selbst er bleicht; denn ei nen Ei gen ar ti ge ren als ihn hat ten sie
si cher nie aufs Holz ge na gelt. Und da zu die Über schrift, die be sag te: Dies
ist der Ju den Kö nig. Ah, ei nen Kö nig durf ten sie rich ten hel fen! Da mö gen
sie doch wohl ein we nig scheu nach ihm ge blickt ha ben!

Und wie mag sein Ge wand, um das sie das Los war fen, ih nen be geh ren ‐
swert er schie nen sein. Aber als die Obers ten mit la chen dem Hohn den un ‐
heim lich selt sa men Kö nig am Richt pfahl zu ver spot ten be gan nen, da zer ‐
brach die Scheu der Kriegs knech te vor sol chem Spott bil de wohl wie zer ‐
schla ge n es Glas. Ah, nur ein Schein kö nig war er, ein Be trü ger, Ver füh rer
und Auf rüh rer! Be lus tigt tra ten sie hin zu, reich ten ihm Es sig und spra chen:
„Bist du der Ju den Kö nig, so hilf dir sel ber!“ – Ver höhn ten ihn die re li gi ö ‐
sen Obers ten als den „Aus er wähl ten Got tes“, so ver spot te ten ihn nun die
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Kriegs knech te als „der Ju den Kö nig“. Der „Aus er wähl te Got tes“ küm mer te
sie nicht; aber daß der un ter die Ver bre cher ge zähl te, an ge na gel te Selt sa me
ein Kö nig sein woll te und doch of fen sicht lich kei ner war, das in ter es sier te
sie. War er doch der Ju den rich ti ger Kö nig, so soll te er sich jetzt hel fen
durch Her bei ru fung sei ner Ge treu en, sei ner Strei ter, sei ner Mäch ti gen, da ‐
mit sie kä men zu sei ner Be frei ung. Er rief aber nicht, und es kam auch nie ‐
mand, der sein Un ter tan sein woll te.

Al so wa ren die Kriegs knech te fer tig mit die sem macht lo sen Schein kö nig
und sa hen nur noch die Spott fi gur in ihm. Aber auch der Übel tä ter ei ner, die
da ge hängt wa ren, läs ter te ihn und sprach: Bist du Chris tus, so hilf dir selbst
und uns! – Ich den ke, die bei den Übel tä ter wer den die Er staun tes ten ge we ‐
sen sein an je nem Ta ge. Si cher hat ten sie nicht er war tet, un ter so viel Ge ‐
prän ge zu To de ge führt zu wer den. Ein gro ßer Hau fen Vol kes, vie le Frau en,
die klag ten und wein ten, da zu die Obers ten und Schrift ge lehr ten, welch ein
Auf lauf und Auf wand! Bald aber wer den sie ge merkt ha ben, das Ge drän ge
und Ge prän ge galt nicht ih nen, son dern ei nem Drit ten, der ihr To des ge fähr ‐
te sein soll te. Wie mö gen sie den an ge schaut, wie den Son der ba ren ge wer tet
ha ben! Daß der al ler dings nicht in ih re Ge sell schaft ge hör te, war ih nen
wohl schnell klar ge wor den. Wer moch te er sein, was moch te er ge tan ha ‐
ben? Ei ne ho he Per son muß te er sein; denn sei net we gen wein ten die Töch ‐
ter Je ru sa lems und sei net we gen rann ten die Obers ten des Vol kes. Aber wohl
erst als er an ge hef tet ans Kreuz in ih rer Mit te hing, fand ih re stau nen de
Neu gier de ei ni ger ma ßen ei ne Ant wort. Denn da la sen sie über sei nem ei ‐
gen ar ti gen Haup te die Auf schrift: „Kö nig der Ju den. “ Ei, welch vor neh me
Ster bens ge sell schaft: Ein Kö nig wird mit uns ab ge tan! Und gar der Chris ‐
tus, der Mes si as sel ber soll er sein! –
Wie mö gen sie mit schmerz ver renk ten Häl sen den Kopf nach ihm ge dreht
und in sei nem An ge sich te nach sei ner Kö nig- und Mes si as schaft ge forscht
ha ben! Aber auch ihr Stau nen ward zum Spott, als sie die Vor über ge hen den
die Köp fe über ihn schüt teln sa hen und läs tern hör ten: „Der du den Tem pel
Got tes zer brichst und baust ihn in drei Ta gen, hilf dir sel ber! Bist du Got tes
Sohn, so steig her ab vom Kreuz!“ Aha, ein Schwind ler al so, der sich für
Got tes Sohn aus gab und in drei Ta gen den Tem pel, den er zer bro chen, wie ‐
der auf bau en woll te, und der nun schmäh lich wie sie selbst am Kreuz hing!
Al so er ein an ge na gel ter, auf rüh re ri scher Be trü ger und Got tes läs te rer und



6

sie bei de ge häng te Räu ber; da war er ja wohl noch der grö ße re Ver bre cher
un ter ih nen und der lä cher li che re je den falls.

Als dann gar die Ho hen pries ter, Schrift ge lehr ten und Äl tes ten ihm ihren
Spott ins An ge sicht hin auf sand ten, da wur de der Übel tä ter Mei nung nur be ‐
stä tigt und in ter es sant be kräf tigt. Und als dann gar die Kriegs knech te, de ren
Fäus te sie vor hin so kur zer hand ans Holz ge han gen, im An schluß an die
from men Obers ten sich lus tig über ihn mach ten, da wur de den bei den Räu ‐
bern die pein li che Richt stät te der art zum The a ter, das ihr qual vol les Ster ben
würz te und er leich ter te, daß auch sie den zu schmä hen be gan nen, der mit
ih nen ge kreu zigt war. Denn sie schmäh ten ihn zu nächst bei de, wie uns Mat ‐
thä us 27,44 und Mar kus 15,32 be rich tet wird. Nicht ein mal sie, die Räu ber
oder gar Mör der, woll ten zu ihm ge hö ren, son dern nah men Par tei ge gen ihn
und schlu gen sich zu sei nen Fein den, zu den ehr ba ren Obers ten und den
hand fes ten Scher gen. Ah, wie mag das ih rer ver bre che ri schen Na tur wohl ‐
ge tan ha ben, als Ge häng te noch ei nen ne ben sich zu ha ben, den so gar sie
noch ein Recht, zu schmä hen hat ten! So wuß ten sie sich doch we nigs tens
noch im To de am Schand pfah le eins mit al len recht li chen Leu ten ge gen den
schänd li chen und lä cher li chen Mann in ih rer Mit te. Nun aber gib acht, lie ‐
ber Hö rer! Denn nun setzt die so ge nann te „Schä cher gna de“ ein, von der du
so viel schwat zest und so we nig ver stehst. Räum lich, ob gleich bei de Räu ber
Schmä her Chris ti wa ren, so ge lang te doch nur der ei ne von ih nen zur Bu ße,
zum Glau ben und zur Se lig keit. Es hat al so nicht je der „Schä cher“ „Schä ‐
cher gna de“, selbst dann nicht, wenn er ne ben Chris tus am Kreu ze hängt!
Hö re! –: Nur den Auf rich ti gen läßt es Gott ge lin gen und nur den De mü ti gen
gibt Gott Gna de! Wer bei des nicht ist, wer in Un auf rich tig keit und Selbst si ‐
cher heit bleibt, dem wird auch die Ster be stun de kei ne Gna de brin gen kön ‐
nen; das ge ra de be weist das Ver hal ten des Schä chers zur Lin ken, der un ge ‐
ret tet den Tod fand.
Am al ler we nigs ten aber emp fängt ein Un auf rich ti ger und Selbst si che rer die
viel ge nann te „Schä cher gna de“; denn die se war und bleibt ei ne so ein zig ar ti ‐
ge Gna de, wie wir gleich se hen wer den, daß es ein fach ei ne Ge dan ken lo sig ‐
keit und ei ne An ma ßung zu gleich ist, von ihr ver all ge mei nernd zu re den.
Fünf Kenn zei chen sind es, die den so ge nann ten „Schä cher zur Rech ten“
von dem „zur Lin ken“ un ter schei den, und die se fünf Kenn zei chen sol len
uns jetzt ver deut li chen, was „Schä cher gna de“ in je ner Stun de war.
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Der „Schä cher zur Rech ten“ straf te sei nen Mit ver bre cher we gen man geln ‐
der Got tes furcht: das ist das ers te Kenn zei chen der „Schä cher gna de“. Welch
ei ne au ßer or dent li che Gna de muß das ge we sen sein, in je ner Stun de aus ei ‐
nem Schmä her Chris ti ei nen Mah ner zur Got tes furcht zu ma chen! Was muß
der Räu ber zur Rech ten am Kreuz durch lebt ha ben, um zu ei ner sol chen
Um wand lung reif zu wer den! Ich den ke, die al le r ers te Gna de die er emp ‐
fing war die: Gott schenk te ihm ein ge öff ne tes Ohr. Et was in die sem Räu ber
muß den noch aus der Wahr heit ge we sen sein; denn er hör te zwei fel los mit
Nach den ken Je su Stim me. Viel leicht ge ra de wäh rend er noch gleich wie der
an de re schmäh te, hör te das schon na tür lich wa che, nun aber von Gott ge öff ‐
ne te Räu be rohr, wie Je sus sprach: „Va ter, ver gib ih nen; denn sie wis sen
nicht, was sie tun. “ Die se wun der sa men ho hen Wor te der De mut und Lie be
des ge pei nig ten Got tes soh nes schei nen auf die üb ri gen Schmä her und Läs ‐
te rer nicht den ge rings ten Ein druck ge macht zu ha ben. Viel leicht aber fie len
ge ra de die se Wor te durch das be gna dig te Ohr des Räu bers zur Rech ten hin ‐
ein in sein Herz und be gan nen da je ne ge wal ti ge Er schüt te rung ein zu lei ten,
die so schnell zum vol len Wun der der „Schä cher gna de“ aus reif te. Viel leicht
hielt der Räu ber mit ten im Schmä hen er schro cken in ne und muß te plötz lich
sin nen: Wie, der Ge schmäh te da in der Mit te be tet? Seit wann be ten denn
die am Schand pfahl hän gen? Und er spricht zum Him mel em por: „Va ter“?
Hat er denn Gott zum Va ter? Das wür de ja kein Ho her pries ter zu sa gen wa ‐
gen! Und der da sagt’s vom Fluch holz aus? Steht der so zu Gott? Hat der
vom Kreuz aus ei nen sol chen of fe nen Him mel über sich? Er, der un ter die
Übel tä ter Ge zähl te? Er, der von den from men Obers ten sei nes Vol kes Ver ‐
spot te te und Ver höhn te? Gibt es denn vom Fluch holz aus ei nen Weg zu
Gott? Und: „Ver gib ih nen“ bit tet er? Soll ten die Pha ri sä er nicht für ihn, den
Ver bre cher, um Ver ge bung bit ten? Und er, der Ver ur teil te, bit tet für sie?
Sind denn sie die Schul di gen, die der Ver ge bung be dür fen, und ist denn er –
der Un schul di ge? Und er bit tet tat säch lich für sei ne Fein de, die ihm ihren
Hohn ins Ge sicht wer fen? Welch un er find li cher Mensch! Und: „Sie wis sen
nicht, was sie tun“, sag te er? Wie, sind denn sei ne Rich ter die Un wis sen den,
und ist denn er, der Ge rich te te, der al lein Wis sen de hier? Ent setz li ches,
qual vol les Rät sel! Hat denn er den Schlüs sel zu die sem Rät sel? Was weiß er
denn? Wer ist er denn? Wenn er nun doch der Chris tus, der Mes si as wä re?
Wenn er nun doch als Kö nig da hing?

Ich glau be, von nun an konn te der Räu ber zur Rech ten kein Au ge mehr von
Je sus las sen, und nun ward auch sein Au ge, das schar fe Räu be r au ge, gott ‐
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be gna det, und sah und schau te und sah. Kein Au ge in der wil den Run de
glich jetzt dem sei nen. Wie mag es sich fest ge so gen ha ben an dem ed len
Dul deran ge sicht! Wie mag es je de Re gung und Be we gung die ses An ge sich ‐
tes beo b ach tet ha ben! Bis das Bild und We sen des Got tes soh nes der art
licht klar in das Räu ber herz fal len konn te, daß dies Herz am Kreu ze be bend
ju beln konn te: Und der Ge schmäh te in un se rer Mit te ist doch der Mes si as,
ist doch der Chris tus; ist doch der Got tes sohn!

Und viel leicht ge ra de wäh rend dem krampf ten sich Herz und Mund des
Räu bers zur Lin ken in schmä hen dem, her aus for dern dem Hohn zu sam men,
der die Läs te rung ge bar: „Bist du Chris tus, so hilf dir selbst und uns!“ Die se
schein bar um Hil fe fle hen den Wor te wa ren des halb nichts als ei ne Läs te ‐
rung, weil sie oh ne je de Got tes furcht nur der Selbst sucht dien ten und die
Ohn macht Je su ver spot te ten. Da ant wor te te der an de re, straf te ihn und
sprach: „Und du fürch test dich auch nicht vor Gott, der du doch in glei cher
Ver damm nis bist?“ – O Wun der der „Schä cher gna de“, die aus ei nem ge ‐
kreu zig ten Räu ber ei nen Pre di ger der Got tes furcht mach te! Mit wel cher
Got tes macht muß die se Gna de dies Herz er grif fen und um ge wan delt ha ben,
daß es, aufs er schüt ternds te von der Furcht Got tes be fal len, dem ge gen über
hän gen den Ge nos sen des Ver bre chens ein stra fen der Mah ner zur Got tes ‐
furcht wer den konn te! „Und du fürch test dich auch nicht“, das be sagt: Al le
die hier den Mann in der Mit te ver spot ten und höh nen, sind oh ne Furcht
Got tes, und nun fürch test auch du dich nicht, zu läs tern? Je ne da zu un se ren
Fü ßen sind bis jetzt noch in kei nem äu ße ren Ge richt; aber du, der du gleich ‐
wie der Ge schmäh te und ich am Kreu ze hängst, du soll test, da du doch im
glei chen Ge rich te bist, ver stum men mit dei ner Läs te rung, gleich wie auch
ich ver stummt bin! Sieh, teu rer Hö rer, das ist die ers te Wir kung der „Schä ‐
cher gna de“: mit von Gott ge öff ne ten Oh ren und Au gen in dem ver schmäh ‐
ten und ge läs ter ten Ge kreu zig ten den er schie nen en Ge salb ten Got tes und
Er ret ter der Men schen er ken nen und an ge sichts der un ver gleich li chen Ho ‐
heit sei nes Lie bens und Lei dens der art von der Furcht Got tes hin ge nom men
wer den, daß man es dem Mit ver bre cher stra fend zu ru fen muß: „Auch du
fürch test Gott nicht; denn auch du wagst es, Chris tus zu läs tern?“
Nun willst du leicht fer ti ger Mensch von „Schä cher gna de“ re den? Dein gan ‐
zes Le ben war bis her ei ne ein zi ge Läs te rung Chris ti. Ge bot um Ge bot Got ‐
tes hast du über tre ten, Sün de auf Sün de ge häuft, oh ne dich da bei im Ge ‐
rings ten um den Got tes sohn zu küm mern, den eben dei ne Sün de mit ans
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Kreuz ge bracht hat. Kamst du aber ir gend wie in die En ge, wo al le Selbst-
und Men schen hil fe ver sag te, da fiel dir viel leicht der Ge kreu zig te wie der
ein und soll te dir ge ra de gut ge nug sein, dei ner Selbst sucht zu die nen.
Schleu nigst soll te er dir aus dei ner Not, in die dich dein Sün den dienst ge ‐
bracht hat te, her aus hel fen. Dar an woll test du dann sei ne Chris tus macht er ‐
pro ben und er ken nen. Sag, war das nicht der reins te Hohn auf den Got tes ‐
sohn?

Sag, gli chest du da nicht ganz und gar dem „Schä cher zur Lin ken“, der
doch un er ret tet in sei ner Sün de starb? Und du willst dich auf „Schä cher gna ‐
de“ ver las sen? Hast dich viel leicht in Krank heits not, wenn dir, wie einst
dem Pha rao, die Frö sche bis ans Bett gin gen, ein mal selbst süch tig nach Je ‐
sus um ge se hen; aber so bald du wie der ein we nig Luft krieg test, Chris tus
von neu em mit der Fort set zung dei nes ich si che ren Sün den diens tes ge läs tert.
Und nun schwat zest du seit Jah ren wei ter von „Schä cher gna de“? Hof fest
im mer noch dreist auf ein biß chen ver le ge nes Hän de fal ten und ich süch ti ges
Bitt ge stam mel in dei ner Ster bens not? O un auf rich ti ger Sün der, wie be trügst
du dich! Sieh dir den „Schä cher zur Rech ten“ an und ler ne von ihm bei zei ‐
ten Je sus in Got tes furcht zu er ken nen und die Mit ge nos sen dei ner Sün den
zur Got tes furcht zu er mah nen; aber hö re auf, von „Schä cher gna de“ zu
schwat zen! Denn wann hast du schon ein mal ei nen Je sus schmä her we gen
man geln der Got tes furcht ge straft? Hat test du nicht am Fa mi li en tisch, am
Ar beits tisch, am Stamm tisch, in der Stra ßen bahn, in der Ei sen bahn ge nug
Ge le gen heit da zu? Aber sie he, dir man gel te die Got tes furcht gleich wie je ‐
nen!
Und nun laß uns das zwei te Merk mal der „Schä cher gna de“ fin den. Es ist
das: Der „Schä cher zur Rech ten“ straf te und ver ur teil te sich selbst. Die Got ‐
tes furcht, zu der er in der gna den rei chen Er kennt nis des Ge kreu zig ten reif
ge wor den war, hieß ihn nicht nur den läs tern den Ge nos sen stra fen, son dern
hieß ihn sich selbst rich ten. „Wir sind mit Recht im Ge richt; wir emp fan ‐
gen, was un se re Ta ten wert sind“, sprach er aus. Die ses Selbst ge richt fehl te
dem Räu ber zur Lin ken wohl ganz und gar. Er woll te nur, Je sus Chris tus
soll te ih nen vom Kreuz her un ter hel fen. Er sah in dem Ge richt, das er am
Kreu ze emp fing, si cher nur ei nen wohl ge lun ge nen Ge walt streich der Men ‐
schen, aus dem er durch ei nen Ge walt streich Chris ti be freit sein woll te.
Her aus aus die sem fa ta len To des ge richt! das war sein ein zi ger Wunsch; von
Selbst ver ur tei lung kei ne Spur.
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Der Räu ber zur Rech ten aber stell te fest: Wir sind mit Recht in die sem Ge ‐
richt; wir emp fan gen nur, was un se re Ta ten wert sind. Er woll te nicht vom
Kreuz her un ter, nicht aus dem Ge richt her aus, son dern es mit vol lem Ge ‐
wich te er le ben. Die Got tes furcht, die er als „Schä cher gna de“ emp fan gen,
hat te ihn we sent lich zur Selbst er kennt nis, zur Selbst be schä mung und zur
Selbst ver wer fung ge bracht; und das sind im mer die drei Stu fen auf rich ti ger,
wah rer Bu ße. Nun aber denkst du, teu rer Hö rer, je ner „Schä cher“ ha be ja
auch al le Ur sa che zur Bu ße ge habt; denn wer als ein Räu ber oder viel leicht
gar Mör der zum To de ver ur teilt am Gal gen hängt, der darf sich wohl end ‐
lich schul dig spre chen. Du hast recht. Aber nun re dest ja auch du so ger ne
von „Schä cher gna de“, auf die du dich für dein Ster be stünd lein ver trös test.
Al so mußt du dich doch auch end lich ein mal schul dig spre chen; denn Gna ‐
de brau chen doch nur die Schul di gen, und eben die „Schä cher gna de“ brach ‐
te ja da mals die Schul der kennt nis und da mit die Bu ße. Meinst du denn aber,
du sei est erst im Ster be stünd lein schul dig vor Gott und jetzt noch nicht?
Und meinst du denn, du sei est jetzt viel, viel bes ser und viel, viel we ni ger
schul dig vor Gott als je ner „Schä cher“, und den noch hoffst du auf „Schä ‐
cher gna de“ für dein En de? Welch ein Wi der spruch! Sich im Le ben über je ‐
nen Schä cher er he ben und sich im Ster ben sei ne „Schä cher gna de“ an eig nen
wol len, wel che Ge dan ken lo sig keit! Aber so ist der Mensch: Im Dün kel will
er le ben und aus Gna de will er ster ben! So ma chen es von Haus aus al le!

O, wie vie le Mil li o nen mö gen schon ich si cher-pha ri sä isch auf je nen ar men
„Schä cher“ her ab ge schaut ha ben und doch zu gleich nach sei nem Gna den ‐
tod ge blin zelt ha ben! Ih re Schluß fol ge rung war da bei meist die se: Wenn
die ser Räu ber und Mör der als Ver bre cher am Kreu ze ge wis ser ma ßen im
letz ten Au gen blick noch Gna de emp fing, wie viel mehr ich ehr ba rer
Mensch mit mei nen so viel ge rin ge ren Sün den! Sieh, die ser selbst be trü ge ri ‐
sche Ge dan ken gang soll dir heu te gründ lich aus ge trie ben wer den. Du willst
dich über je nen „Schä cher“ er he ben? Hast nicht auch du al le Ge bo te Got tes
über tre ten? Sieh an des Räu bers zur Rech ten ehr li che Bu ße und ih re recht ‐
schaf fe nen Früch te, und du? Wer un ter die ser Hö rer schar hat noch nie ge lo ‐
gen? Wer hat noch nie be gehrt in sei nem Her zen mit un rei nem Be geh ren?
Wer hat noch nie ge haßt? Nie mand un ter uns kann auf ste hen und ant wor ‐
ten: „Ich!“ Al so sind wir ei ne Ver samm lung von in sich selbst Ver lo ge nen,
Un rei nen und Tot schlä gern!
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Denn ge ra de Je sus sagt uns: „Wer mit sei nem Bru der zürnt, der ist des Ge ‐
rich tes schul dig“, was Jo han nes er klärt: „Wer sei nen Bru der haßt, der ist ein
Tot schlä ger“ (Matth. 5,22; 1. Joh. 3,15); und hier ist nicht nur der leib li che
Bru der ge meint. Sind wir da nicht al le ge richts reif? Da se hen wir: Nur der
plat te Man gel an Selbst er kennt nis, al so die dün kel haf te Un wis sen heit, kann
sich über den „Schä cher“ er he ben und doch zu gleich sei ne „Schä cher gna ‐
de“ be geh ren.

Die se dün kel haf te Un wis sen heit muß jetzt, wo du die se Wor te hörst, ein
En de fin den. Es hat je der von uns ge nug ge tan, um da für ge hängt zu wer ‐
den. Al so wa ge du nicht mehr zum „ar men Schä cher“ von der ver meint li ‐
chen Hö he dei ner Ehr bar keit hin ab zu bli cken, und dich da bei sei ner Gna de
zu ge trös ten, son dern ler ne du nach denk lich zu ihm hin auf bli cken als zu ei ‐
nem Man ne, der zwar mit Recht emp fing, was sei ne Ta ten wert wa ren, der
aber zu gleich Gna de emp fing zur Bu ße, näm lich vor dem Chris tus Got tes
zur Selbst er kennt nis, Selbst be schä mung und Selbst ver wer fung ge lang te und
rück halt los sich selbst ver ur teil te. Und dann ver lie re mit dei nem Dün kel
auch dein Mur ren! Denn wie oft schon murr test du ge gen Gott, war um dir
dies und je nes ge sche he und wo mit du dies und das ver dient ha best, du sei ‐
est doch im mer so brav ge we sen. Auch du bist noch je der zeit mit Recht im
Ge rich te Got tes ge we sen. Beu ge dich un ter dies Ur teil und Ge richt Got tes
als ein über schul de ter Über tre ter und Sün der und wa ge nicht wei ter auf
„Schä cher gna de“ zu war ten, um Bu ße zu tun vor dem hei li gen Gott!
So ler ne das drit te Merk mal der „Schä cher gna de“ ken nen; es ist: Der Räu ‐
ber zur Rech ten stell te sich auf die Sei te Chris ti Je su zur Stun de, wo al le
von Je sus wi chen. Das war et was so Ein zig- und Ei gen ar ti ges, daß die Gna ‐
de, die da zu ge hör te, selbst als ei ne ganz ein zig ar ti ge auf ge faßt wer den muß.
Und tat säch lich: Ich mag das gan ze Evan ge li um, ja das gan ze Neue Tes ta ‐
ment durch for schen, ich fin de kei ne Gna de mehr, die die ser „Schä cher gna ‐
de“ an die Sei te ge stellt wer den könn te. Hö re! –: Ent ge gen den re li gi ö sen
Obers ten des jü di schen Vol kes, ent ge gen den Ho hen pries tern und Schrift ge ‐
lehr ten, ent ge gen den Ju den, die höh nend am Kreu ze vor bei gin gen, ent ge ‐
gen dem gan zen jü di schen Vol ke, das wie aus ei nem Mun de rief: „Hin weg
mit die sem! Kreu zi ge, kreu zi ge ihn!“ ent ge gen den Kriegs knech ten, die
ihren Spott mit dem Ge rich te ten trie ben, ent ge gen dem läs tern den „Schä ‐
cher zur Lin ken“, ent ge gen all die sem ho hen und nied ri gen Men schen hau ‐
fen stell te sich der „Schä cher zur Rech ten“ auf Je su Sei te. Al le die se Wi der ‐
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sa cher Je su wa ren davon über zeugt, Je sus ha be et was sehr Un ge schick tes,
Un ge zie men des, und des To des wür di ges ge tan. Ja, so gar die Jün ger Je su
wa ren von ihrem Meis ter ge wi chen, weil sie ihn nicht mehr ver stan den hat ‐
ten und wag ten sich nicht mehr zu dem zu be ken nen, der so schmäh lich am
Kreu ze hing. Da, als die vie len Fein de den Ge kreu zig ten so laut ver söhn ten
und die we ni gen Ge treu en so schre ckens stumm von ihm ge wi chen wa ren,
da, als al les nur den Ge rich te ten sah, da stell te sich die ser „Räu ber zur
Rech ten“ auf Je su Sei te und rief es vom Richt holz aus sei nem Mit ver bre ‐
cher und da mit al len Wi der sa chern un ter Chris ti Kreuz zu: „Die ser hat
nichts Un ge zie men des ge tan!“

Wun der bar! Als al le Je sus schul dig spra chen, da sprach die ser Räu ber ihn
frei! Als die Nach fol ger Je su bis auf ei ni ge we ni ge von ihm ge wi chen wa ‐
ren und furcht ge lähmt oder schmerz ver zehrt nie mand mehr von ih nen für
den Meis ter zeu gen moch te, da er griff die ser Übel tä ter Par tei für Je sus und
be zeug te laut des sen Un schuld! Was war das? Das war „Schä cher gna de“! O
wun der sa me, ein zig ar ti ge „Schä cher gna de“! Mein teu rer Hö rer, siehst du,
was da mals vor ging? Gott re de te aus dem Mun de ei nes Übel tä ters, ei nes
ge häng ten Räu bers, vom un schul di gen Ster ben des Soh nes sei ner Lie be!
Gott be gna dig te ei nen ge rich te ten Räu ber zur Er kennt nis Chris ti und be fä ‐
hig te den Übel tä ter zur Aus ru fung der Un schuld des Got tes lam mes! Ein ge ‐
rich te ter Ver bre cher muß te den ans Fluch holz ge hef te ten Got tes sohn vom
Ur teil der jü di schen Obers ten und des gan zen jü di schen Vol kes los spre ‐
chen! –Sie he, das war „Schä cher gna de“! Nicht wahr, du siehst ein, daß das
ei ne ganz un ver gleich li che Gna de war, die du ein mal in Ehr furcht der art
wer ten ler nen sollst, daß dir das plat te, miß bräuch li che Ge schwätz von
„Schä cher gna de“ da bei ver ge hen soll. Du sollst ein se hen, welch ei ne ein zig
kost ba re Gna de je ne „Schä cher gna de“ war. Nicht Ma ria, die Mut ter Je su,
nicht die Frau en, die am Kreuz stan den, nicht Jo han nes, der vor dem an Je su
Brust ge le gen, hat ten in je ner Stun de die se Zeu gen gna de über Je sus, son ‐
dern der mit ab ge ta ne Übel tä ter hat te sie als „Schä cher gna de“.
Mit hin war da mals „Schä cher gna de“ nicht nur Gna de, in vor Je su Lei den
er lang ter Got tes furcht an de re zur Got tes furcht zu er mah nen, fer ner nicht
nur Gna de zur Bu ße für die ei ge nen Sün den, son dern auch Gna de zum Zeu ‐
gen von Je su rei ner Ho heit und lei dens schwe rer Un schuld. Wer al so im
Hin blick auf je nen Räu ber zur Rech ten Je su „Schä cher gna de“ für sich er ‐
war tet, der weiß jetzt, die se Gna de brach te auf die Sei te Je su ent ge gen ei ‐
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nem gan zen Volk. Willst du, teu rer Hö rer, es wa gen, mit dei nem Be kennt nis
zu Je sus zu war ten bis zu dei ner Ster be stun de? Hast du nicht stünd lich Ge ‐
le gen heit, auf Je su Sei te zu tre ten? Für ihn Par tei zu er grei fen ent ge gen den
Spöt tern am Fa mi li en tisch, am Ar beits tisch, am Stamm tisch, in der Stra ßen ‐
bahn und Ei sen bahn, ent ge gen der öf fent li chen Mei nung, ent ge gen der mo ‐
der nen Zei trich tung, ent ge gen der Pres se, ent ge gen dem al ler größ ten Teil
un se res Vol kes, ent ge gen al ler Welt?

Wohl magst auch du kei ne Schuld an Je sus ge fun den ha ben, wie ja auch Pi ‐
la tus kei ne an ihm ge fun den; aber das heißt noch kei nes wegs auf Je su Sei te
ge tre ten sein, wie ja auch Pi la tus trotz sei ner Wor te von der Un schuld Je su
nicht auf die Sei te Je su ge kom men war. Viel mehr, wer un ter uns fort an von
„Schä cher gna de“ re det, weiß nun: je ner nach rö mi schem Recht hin ge rich te ‐
te Räu ber zur Rech ten war sei nem cha rak ter lo sen rö mi schen Rich ter Pi la tus
eben durch je ne Auf rich tig keit über le gen, die ihm eben je ne „Schä cher gna ‐
de“ ein brach te, ver mö ge de rer die ser Ver bre cher der wun der ba re und al lein
mu ti ge und wah re Ver kün di ger der Un schuld Je su in je ner Stun de zu wer ‐
den ver moch te. Und du hältst dich für viel ehr ba rer als je ner „Schä cher“
und für min des tens so auf rich tig wie er, und willst erst in dei nem Ster be ‐
stünd lein auf die Sei te Je su tre ten? Wem gleichst du? Dem scha chern den
Pi la tus oder dem ehr lich han deln den „Schä cher“?
Zur rech ten Beant wor tung die ser Fra ge hö re nun vom vier ten Merk mal der
„Schä cher gna de“. Was ist das vier te Merk mal die ser wun der sa men Gna de?
Hö re! –: Je ner Räu ber zur Rech ten Je su glaub te in der dun kels ten Stun de
der Fins ter nis an Je su Chris ti Macht und Herr lich keit. Nie gab es ei ne dunk ‐
le re Stun de als die Stun de von Gol ga tha. Je sus selbst hat te es ge sagt: „Jetzt
ist die Stun de der Fins ter nis; jetzt wird der Fürst die ser Welt hin aus ge wor ‐
fen!“ Und wun der bar –: Sa tan, der Fürst die ser Welt und Fürst der Fins ter ‐
nis, konn te nur aus sei nem bis he ri gen Macht be rei che hin aus ge wor fen wer ‐
den, in dem Je sus, das Licht der Welt und der Ur he ber des Le bens, sich in
Fins ter nis und Tod sto ßen ließ. Nur in dem der Sünd lo se sich für uns zur
Sün de ma chen ließ (2. Kor. 5,21), konn te das hei li ge Got tes ge setz vom Si ‐
nai er füllt und das Ge setz der Sün de auf ge ho ben wer den. Nur in dem der
Wohl tä ter sich un ter die Übel tä ter zäh len ließ und den sa ta ni schen Wi der ‐
spruch der Sün der bis zum To de am Kreu ze er dul de te, konn te der Welt Sün ‐
de an ihm ge rich tet und durch ihn hin weg ge nom men wer den. Aber was be ‐
sag te dies? Es be sag te, daß der Lich te, Rei ne, Ho he sich der Nacht, der Dä ‐
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mo nie und Nied rig keit, die in Sa tans Sün den be reich herr schen, aus setz te bis
zum blu ti gen Schweiß in Geth se ma ne und bis zum Tod auf Gol ga tha.
Nichts war dem Hei li gen Got tes frem der als Sün de und Tod; denn die Sün ‐
de ist Auf leh nung ge gen Gott, und der Tod ist der Sün de Sold. Und nun
wur de der Hei li ge Got tes in sein frem des tes Ge gen teil ver kehrt, näm lich zur
Sün de ge macht! Denn Gott warf un ser al ler Sün de auf ihn! Und nun
schmeck te der Ur he ber des Le bens für uns der Sün de Sold, den Tod! Welch
un aus denk bar er schüt tern des Ge sche hen! Wel cher Ein bruch in Je su Rein ‐
heit! Wel cher An prall Sa tans, der des To des Ge walt hat! Welch schwar ze
Macht stun de der Fins ter nis! Welch un ver gleich li ches Er lie gen des Rei nen!
Und schließ lich welch un ver gleich li ches Sie gen des Got tes lam mes, als es
aus rief: „Es ist voll bracht!“ –

Ich muß hier et was ein schal ten. Nie wer de ich ver ges sen, wie einst nach ei ‐
nem Vor trag ein jun ger Mann, der sich als Stu dent vor stell te, an mich her ‐
an trat und in über le ge ner Selbst weis heit et wa so zu re den be gann: „Na, hö ‐
ren Sie mal, Je sus soll doch Got tes Sohn ge we sen sein; da war ihm ja die
gan ze so ge nann te Lei dens ge schich te die reins te Spie le rei! Ich bit te Sie, was
ist denn für ei nen, in dem Gott sel ber steckt, das biß chen Blut schweiß und
die so ge nann te Kreu zes qual!“ – Ich muß te das Herr chen fra gen: „Ha ben Sie
ei ne Ah nung von der Ur sa che al les Lei dens in der Welt?“ Er sah mich ver ‐
ständ nis los an und ich konn te fort fah ren: „Die Ur sa che al les Lei dens in der
Welt ist das Wuch ten von Ge gen sät zen in der Welt. Je grö ßer die Ge gen sät ‐
ze, des to grö ßer das Lei den. Nun hat es nie ei nen grö ße ren Ge gen satz in der
Welt ge ge ben, als den zwi schen Gott und Sa tan, Chris tus und Be li al, Reich
des Lichts und Reich der Fins ter nis, Reich Got tes und Reich die ser Welt.
Und dar um hat nie ei ner zwi schen grö ße ren Ge gen sät zen ge stan den, als der
Mitt ler zwi schen Gott und Men schen Je sus Chris tus. Nie hat sich ei ner
frem der auf Er den ge wußt, als er; er, der von oben her war, un ter de nen, die
von un ten hier sind, er, der Himm li sche un ter den Ir di schen, der Ge rech te
un ter den Un ge rech ten, der Rei ne un ter den Un rei nen, der Sünd lo se un ter
den Sün dern! Und dar um hat es auch nie ei nen ge ge ben, der mehr ge lit ten
als er; denn nie hat ei ner die teuf li sche Macht der Sün de und fins te re Ge ‐
walt des To des bit te rer zu schme cken be kom men als der fleisch ge wor de ne
hei li ge Ur he ber des Le bens, Je sus Chris tus, das Licht und der Er lö ser der
Welt.“
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Ja, und das al les ge hört in die Stun de der Fins ter nis von Geth se ma ne und
Gol ga tha. O wie dun kel war es da ge wor den! So dun kel daß Je sus schon
zu vor von je ner Stun de sa gen muß te: „Wie ist mir so ban ge, bis sie voll en ‐
det wer de!“ (Luk. 12,50) So dun kel, daß, als er in je ne Stun de ein trat, nicht
al lein in sie hin ein ge hen woll te, son dern nahm Pe trus und die zwei Söh ne
des Ze be däus zu sich, und fing an zu trau ern, zu zit tern und zu za gen und
sprach zu ih nen: „Mei ne See le ist be trübt bis an den Tod; bleibt hier und
wacht mit mir!“ (Matth. 26,37-38; Mark. 14,33-34). Kein Zit tern und Za gen
als Furcht vor den be vor ste hen den kör per li chen Lei den war es wohl, son ‐
dern das trau ern de Grau en sei ner See le vor dem Un heim lichs ten, das es für
ihn gab, näm lich daß der Sünd lo se nun zur Sün de ge macht wer den muß te.
Das voll zog sich in Geth se ma ne. Dort nahm das ta del- und makel lo se Got ‐
tes lamm der Welt Sün de auf sich. Und das voll en de te sich bis zum Ster ben
auf Gol ga tha, wo das Op fer lamm die auf sich ge nom me ne Sün de ans Holz
hin auf trug, um für sie den Tod zu schme cken.

Zur Fins ter nis macht der Sün de kam die we he Ein sam keit in je ner dunk len
Stun de. Es will mich im mer in tiefs ter See le er schüt tern, wenn ich be den ke,
daß der, wel cher müh se li ge und be la de ne Men schen zu sich ge ru fen, um ih ‐
re See le zu be ru hi gen und ih nen zu hel fen, nun um ge kehrt die Men schen zu
sich rief, daß sie ihm bei ste hen soll ten, weil nun sei ne ei ge ne See le zit ter te
und zag te und be trübt war bis an den Tod. Der Meis ter bit tet die Lehr lin ge,
daß sie bei ihm blei ben möch ten mit Wa chen und Be ten im Dun kel der
Stun de der Fins ter nis! Und nun kommt das We he: Er wuß te zu vor, daß die
drei bes ten Schü ler sei ner Klas se in Geth se ma ne eben so und noch trau ri ger
ver sa gen wür den, wie sie be reits ver sagt hat ten auf dem Ber ge der Ver klä ‐
rung und an ders wo. Dort auf dem „hei li gen Ber ge“ hat ten sie von Schlaf
be schwer te Au gen, und hier im Dun kel des Gar tens Geth se ma ne und im un ‐
gleich grö ße ren Dun kel der Stun de der Fins ter nis schlie fen sie ein vor Trau ‐
rig keit, in des ihr Meis ter un ter dem An prall der Ob rig keit der Fins ter nis mit
dem To de rang!
Und in Schre cken und Ver wir rung nur zu ei nem Pe trus schwert streich wach
ge wor den, flo hen sie nach her al le. Je sus war al lein. Es war wahr ge wor den:
Der Hir te war ge schla gen, die Her de zer streut. Es war wahr ge wor den: „Ihr
wer det mich al le ver las sen!“ In je ner Stun de der Fins ter nis glaub te nie mand
mehr an ihn. Sie wa ren al le an ihm ir re ge wor den. Hät te man da mals die
Jün ger be fragt: Nun, wie steht’s mit eu rem Mes si as? sie hät ten be trübt und
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ver wirrt ge stam melt: Wir dach ten …, wir glaub ten …, wir hoff ten … Aber
nun ist al les vor bei! Wer hät te das ge dacht! – Und wie mö gen Jo han nes und
die Frau en ge hofft ha ben, der Sohn Got tes, der doch eben noch den La za rus
vom To de auf er weckt hat te, wer de sich von den drei Nä geln des Kreuz hol ‐
zes los rei ßen, um in sieg rei cher Macht sei ne Ho heit und Herr lich keit zu er ‐
wei sen. Und nichts von dem ge schah? Ach, sie al le ver stan den das Kreuz
nicht! Drei mal hat te ih nen Je sus sei ne Ge fan gen nah me auf grund des Ver ‐
rats, sei ne Gei ße lung und Kreu zi gung vor aus ge sagt, und nicht ein ein zi ges
Mal hat ten sie sei ne Re de be grif fen. Wie hät ten sie auch das Un mög lichs te
für mög lich hal ten kön nen: der Ge salb te Got tes am heid nischen Schand ‐
pfahl! So war ih nen nichts üb rig ge blie ben als Ver wir rung, Flucht, Ver leug ‐
nung, ja Är ger nis – und Trau er.

Und in die ser dun kels ten Stun de der Fins ter nis lern te der Räu ber zur Rech ‐
ten an Je su Herr lich keit glau ben! Sie he, das war „Schä cher gna de“! O, ich
kann das Wun der die ser „Schä cher gna de“ gar nicht leuch tend ge nug ma len!
Ich kann die Ein zig ar tig keit die ser Gna de gar nicht deut lich ge nug dar stel ‐
len! Ich wie der ho le, ich mag das gan ze Neue Tes ta ment durch for schen, ich
fin de kein grö ße res Gna den wun der dar in, als dies: Der Räu ber zur Rech ten
lern te in der dun kels ten Stun de der Fins ter nis an Je sus glau ben! Nie vor her,
nie nach her hat ein Mensch un ter sol chen Um stän den an den Got tes sohn
glau ben ge lernt wie die ser Räu ber zur Rech ten! Hö re –: Als al le auf hör ten
an Je su Chris ti Herr lich keit zu glau ben, da fing er an zu glau ben! Als al le
am Soh ne Got tes ir re wur den, da wur de er klar an ihm! Als al le sich am ge ‐
kreu zig ten Mes si as är ger ten, da be gann er sich sei ner zu freu en! Als al le an
Chris ti Kö nigs macht ver zwei fel ten und die Fein de über den Macht lo sen tri ‐
um phier ten, da nann te ihn der Übel tä ter „Herr“!
Als nie mand mehr mit Chris ti Zu kunfts grö ße rech ne te, da sah der Räu ber in
dem ver höhn ten an ge na gel ten Man ne den Herrn ei nes über welt li chen, über ‐
ge wal ti gen Rei ches! Und als nie mand es mehr der Mü he für wert hielt, an
den Ge kreu zig ten ei ne Bit te zu rich ten, da konn te der ar me Schä cher zur
Rech ten zu dem Mit ge häng ten in der Mit te glau bens voll und hoff nungs se lig
be ten und den Ver wor fe nen und Ver läs ter ten bit ten: „Herr, ge den ke an
mich, wenn du in dein Reich kommst!“ Als nie mand mehr ir gend et was von
dem in Schwach heit und Ar mut am Kreu ze hän gen den Chris tus er hoff te
und er war te te, da er hoff te und er war te te die ser Übel tä ter zur Rech ten von
ihm Er ret tung und Se lig keit als Teil ha ben an Chris ti ewi gem, himm li schem
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Rei che! Und als der Sohn Got tes nichts mehr tun konn te, als nur noch für
der Welt Sün de zu ster ben, als er we der mehr mit Voll macht zu pre di gen
noch in gött li chem Wohl tun zu hei len ver moch te, da schenk te er vom Kreu ‐
ze her ab, noch ein ein zi ges letz tes Mal mit Voll macht den gött li chen Mund
zum Pro phe zei en öff nend, dem mit ge häng ten Räu ber zur Rech ten das Pa ra ‐
dies! Sie he, das war „Schä cher gna de“!

Welch un ver gleich li che, ein zig ar ti ge Gna de! Ich wie der ho le: Nie vor her,
nie nach her hat je ein Mensch un ter sol chen Um stän den und in die ser Be ‐
deu tungs grö ße an Chris tus glau ben ge lernt. Al le ha ben es leich ter ge habt
als der Schä cher zur Rech ten, der in der dun kels ten Stun de der Fins ter nis
glau ben ler nen muß te, als al le auf hör ten zu glau ben. Aber eben des halb hat
kei ner grö ße re, sel te ne re, leuch ten de re, wun der ba re re Gna de ge habt als
eben er, die ser mit an ge na gel te Ge fähr te Je su in je ner fins te ren Gol ga tha ‐
stun de. Er glaub te, wo gar nichts mehr zu glau ben war. Er hoff te, wo gar
nichts mehr zu hof fen war. Und er emp fing und wur de am Fluch holz reich,
als we der Reich tum noch Fül le mehr da wa ren, son dern Je sus in leers ter Ar ‐
mut ne ben ihm am Holz hing. Vor sol cher Schwach heit Got tes hat au ßer
ihm nie ei ner an Got tes Kraft ge glaubt. Vor sol cher Tor heit Got tes hat au ßer
ihm nie ei ner Got tes Weis heit ge schaut. Vor sol cher Ar mut Got tes hat au ßer
ihm nie ei ner auf Got tes Reich tum ver traut. Nie ist ei nem Men schen au ßer
ihm in sol cher dunk len En ge das Au ge für die lich te, ho he Wei te des Him ‐
mel rei ches auf ge gan gen. Sie he, das war „Schä cher gna de“!
Und du siehst nun hof fent lich ein, daß al les, was du dir im öden Nach ‐
schwät zen bis her über die „Schä cher gna de“ ge dacht hast, nichts als plat te
Ge dan ken lo sig keit war. Denn hö re! –: Wie viel hel le, lich te Stun den dei nes
Le bens hat Gott dir bis her ge schenkt, in de nen du Ge le gen heit hat test, Je sus
zu er ken nen, und du willst dich auf „Schä cher gna de“ für dei ne Ster be stun de
ver trös ten? Sag, spielst du da nicht mit dem Dun kel je ner Gol ga tha stun de?
Sag, spielst du da nicht mit dem Dun kel dei ner ei ge nen Ster be stun de? Denn
ab ge se hen davon, daß je ne „Schä cher gna de“ aus der dunk len Gol ga tha stun ‐
de ei ne ein zig ar ti ge war und nie wie der keh ren de ist, was weißt denn du von
dem Dun kel dei ner Ster be stun de? Meinst du, da brauch test du nur die Hän ‐
de zu fal ten und die Lip pen zum Ge bets s tam meln zu be we gen, und so wie
man durch Hand be we gung oder Bit te das elek tri sche Licht auf leuch ten läßt,
so könn test du dann das Him mels licht zu Er hel lung dei ner Ster be stun de
ein schal ten und den Kraft strom der Gna de dei nem aus lö schen den Le ben zu ‐
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wen den? Du irrst dich! Gna de Got tes ist kein Spiel zeug für schlau en, lau ni ‐
gen Men schen wil len! Nie wird die Gna de Got tes de nen zu Diens ten ste hen
für die Ster be stun de, die die se Gna de ein Le ben lang in Leicht sinn oder Ei ‐
gen sinn ge schmäht ha ben, und sich auf ei nen from men Kunst griff vor
ihrem Ab schied neh men ver trös ten!

Und da mit du den Ernst die ses Fal les ganz ver stehst, hö re jetzt das letz te,
näm lich ler ne ver ste hen das fünf te Merk mal der „Schä cher gna de“. Was ist
das fünf te Merk mal? Es ist dies: Der Räu ber zur Rech ten lern te im ers ten
Au gen blick an Je sus glau ben! Wie heißt die Über schrift die ses Vor tra ges?
„Im ers ten oder letz ten Au gen blick?“ lau tet sie. Du mein test, „Schä cher gna ‐
de“ sei et was für den letz ten Au gen blick; dar in be ste he ihr Sinn und Wert.
Ich sa ge dir auf grund des Wor tes Got tes: „Schä cher gna de“ war da mals et ‐
was für den ers ten Au gen blick; dar in be stand ihr ei gent li cher Sinn und
Wert. Denn es ist über wie gen der Grund da, an zu neh men, daß die ser Räu ber
zur Rech ten Je sus we der vor her ge se hen noch ge hört hat. Er wird we der un ‐
ter ei ner Pre digt Je su ge ses sen noch Wun der ta ten Je su beo b ach tet ha ben.
Ich glau be, erst am Kreuz ist er sei ner recht an sich tig ge wor den. Fest ge hal ‐
ten am Fluch holz hing er nun dem Hei li gen Got tes ge gen über. Und nun hö ‐
re die Fra ge! Wann ent schied sich der Räu ber für Je sus? In Zu sam men fas ‐
sung al les des sen, was ich auf grund des bib li schen Be richts bis her ha be
aus füh ren dür fen, ant wor te ich: Der Räu ber zur Rech ten ent schied sich für
Je sus im sel ben Au gen blick, in dem die „Schä cher gna de“ zur Er kennt nis
Je su ihm ge schenkt wur de, al so im ers ten Au gen blick.
Und der in ne ren Ent schei dung folg te gleich die äu ße re, öf fent li che. Er straf ‐
te den zur Lin ken we gen man geln der Got tes furcht. Er be zeug te im öf fent li ‐
chen Selbst ge richt die bei ihm ein ge tre te ne Sin nes än de rung, die Bu ße. Er
trat, ei nem gan zen Volk mit sei nen re li gi ö sen Obers ten zum Trot ze, auf die
Sei te Je su und sprach den Ver wor fe nen öf fent lich los vom Ur teil der Ju den
und Rö mer. Er be zeug te vor al len Um ste hen den sei nen Glau ben an die
Herr schaft Chris ti und bat ihn öf fent lich um Auf nah me in sein Reich. Wo
fand man je solch ei nen promp ten Glau bens ge hor sam und solch ei nen
schnel len Zeu gen mut? Wohl han del te es sich um ei nen dem Tod ge weih ten
Men schen, der nicht Zeit mehr zum Zau dern hat te; aber ster ben nicht täg ‐
lich Tau sen de im Zau dern?

Näm lich: Du Mensch, der du ein Le ben lang von Je sus Chris tus ge hört und
ge le sen hast, du Mensch, der du die Bi bel und ei ne bald zweit aus end jäh ri ge
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Ge schich te des Wir kens Je su auf Er den als Lehr- und An schau ungs mit tel
be sit zest, du Mensch, an des sen Her zen stü re die Gna de Got tes ach so oft, so
oft an ge klopft, du Mensch, der du den Zug des Va ters im Him mel zu sei ‐
nem ge lieb ten Soh ne Je sus hin so viel mals in dei nem In ners ten ver spürt
hast, du wagst es, von „Schä cher gna de für den letz ten Au gen blick“ zu re ‐
den?!

Sieh, das hört von heu te ab auf! Hin weg mit all dei nem un auf rich ti gen Dre ‐
hen und Wen den! Hin weg mit all den in ne ren und äu ße ren Grün den, mit de ‐
nen du nur die Sa che in der Schwe be zu hal ten suchst, und die Ent schei ‐
dung für dei nen Le bens ret ter und Le bens herrn hin aus schie ben willst! Hin ‐
weg mit al lem Leicht sinn und Ei gen sinn! Hin weg mit al ler Welt-, Sün den-
und Ei gen lie be! Hin weg mit al lem Dün kel des Wis sens und Tuns! Hin weg
mit je der Lü ge dei nes ver lo ge nen und ver lod der ten Her zens! Hin weg mit
je dem re li gi ö sen Selbst be trug! Hin weg zu erst und zu letzt mit dem ge dan ‐
ken lo sen, ge wis sen lo sen, gott lo sen Ge re de von der „Schä cher gna de“, als
der Got tes gna de, die dei ner war te für dei ne Ster be stun de!
Der du längst ge nug von Je sus weißt, lan ge ge nug von ihm ge sucht bist,
wer de end lich ehr lich vor ihm: gib ihm heu te, gib ihm jetzt, gib ihm in die ‐
sem Au gen blick Wil le, Herz und Le ben!
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____–-____–-____–-____–-____–-____–-____–-
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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